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«Pro Senectute ist für mich
eine Sozialorganisation»
Seit dreissig Ja/iren Zeitet Heinz Hafen die ßegionaisieZZe Stadt St. GaZZea. Ja dieser Zeit
Ziaf er Pro Seaectute Hanton St. GaZZen nritgeprägt und aiitgesiaZief.

Er erzäZdi ZeitZupe-Peda/ctorin Hscd VoZZeniuyder non dieser Pntiuic/cZung.

An
das Bewerbungsgespräch vor

dreissig Jahren kann ich mich
noch gut erinnern. Da fragte mich

ein Mitglied der Aufsichtskommission:
«Was denken Sie, was Sie als junger
Mann den älteren Menschen beibringen
können?» Ich antwortete: «Ich glaube
nicht, dass man ältere Menschen etwas
lehren muss. Ältere Menschen haben
eine reiche Lebenserfahrung und starke
Ressourcen. Es kann sein, dass sie in ei-

ner Krise Informationen oder ein Stück

Wegbegleitung brauchen.»
Das war mein Grundverständnis von

Sozialarbeit - und das hat sich bis heute
nicht geändert. Als Leiter der Regional-
stelle Stadt St. Gallen ist mir die Grund-

lagenarbeit wichtig: Wenn Sozialarbeite-
rinnen und Sozialarbeiter an der Basis

immer wieder über die gleichen Probleme

stolpern, müssen Lehren gezogen und ge-
nerelle Veränderungen gesucht werden.

Ein gutes Beispiel ist für mich eine Un-

tersuchung in unserer Stadt aus den Acht-

zigerjahren. In der Beratung stellten wir
häufig fest, dass pflegebedürftige Men-
sehen fehlplatziert waren. Wir gingen der

Frage nach und realisierten: Pflegeheim-
Platzierungen wurden oft aus einer Not-
läge heraus überstürzt vorgenommen.

Wir nahmen uns die Zeit, diese Er-

fahrungen auszuwerten, und versuchten,
daraus eine allgemein gültige Strategie
abzuleiten. Schliesslich vertraten wir als

Regionalstelle offiziell die Regelung der
Stadt St. Gallen, wonach für den Eintritt
in ein Pflegeheim eine Wartefrist von
sechzig Tagen sinnvoll ist. Die Regel gilt
heute noch. Entscheidend sind nicht die

sechzig Tage, sondern die Erkenntnis da-

raus: Es ist wichtig, dass man sich für
eine solche Entscheidung genügend Zeit
einräumt, damit sie dann auch richtig ist.

Dieser Lernkreislauf von unten nach
oben und umgekehrt ist entscheidend,
damit in der Sozialarbeit nicht «Pfläster-

lipolitik» betrieben wird. Die Auswertung
der Erfahrungen an der Basis führt zu
neuen Erkenntnissen und zu Änderun-

gen, die wiederum in die Basisarbeit
einfliessen - in finanziellen Angelegen-

«Der Lernkreislauf von

unten nach oben und

umgekehrt ist wichtig.»

heiten, bei Wohnfragen oder auf irgend-
einem Gebiet. Pro Senectute müsste die-

sen Austausch noch ernster nehmen und
besser realisieren. Für mich würde das

auch in den Jahresbericht einer Sozial-

organisation gehören: was sozialpolitisch
und sozialplanerisch aus Einzelerfahrun-

gen - zum Beispiel in der individuellen
Finanzhilfe - auf eine generelle Ebene

übertragen werden soll.
Für mich ist Pro Senectute nämlich

eine Sozial- und nicht einfach eine Dienst-

leistungsorganisation. Natürlich erbringt
eine Sozialorganisation auch Dienstieis-

WEITERE INFORMATIONEN

tungen. Aber diese werden aus einer an-
deren Perspektive betrachtet: Wenn wir
einen Englischkurs anbieten und die

Gruppe macht später zusammen einen

Städteflug nach London, gibt das Kitt.
Gute Erlebnisse helfen auch in schlechten

Tagen. Wir weben so an einem zwischen-
menschlichen, sozialen Netz. Das ist

unsere Absicht auch bei vielen anderen

Angeboten. Zugleich machen unsere Kun-
dinnen und Kunden positive Erfahrungen
mit Pro Senectute. Wenn sie einmal Hilfe
in Ansprach nehmen müssen, wird die

Hemmschwelle ungleich niedriger sein.

Als ich als Leiter der Regionalstelle
Stadt St. Gallen begann, arbeiteten neben
mir rund achtzig Haushelferinnen und
vier Vollzeit-Mitarbeitende zwischen 58

und 62 Jahren. Mit ihnen machte ich aus,
dass ich alle Neukunden und alle neuen
Anliegen selber bearbeiten würde. So

lernte ich jeden Bereich und alle Pro-
blemfelder von Grund auf kennen und
konnte schliesslich aus eigener Erfah-

rung bei der Entwicklung effizienter Me-
thoden und Prozesse mithelfen. Heute
arbeiten bei der Regionalstelle St. Gallen

- mit denjenigen aus dem Spitex-Bereich

- insgesamt etwa 350 Personen. Das sind
umgerechnet rund 50 Stelleneinheiten.

Pro Senectute Kanton St. Gallen umfasst acht Regionen: Stadt St.Gallen (Telefon
071227 6000), Buchs/Sargans (Telefon 081 7564159), Gossau/St.Gallen Land

(071 3858583), Rheintal (071757 8900), Rorschach (07184405 16), See und
Gaster (0552859240), Toggenburg (071 9876644), Wil (071 9138787).
Im Rahmen der Reorganisation wurde bei Pro Senectute Kanton St. Gallen die
Geschäftsstelle von vier auf eine Stelle reduziert. Adresse der Geschäftsleitung:
Davidstrasse 16, Postfach 1633, 9001 St.Gallen, Telefon 0712276006, Fax

071 2276005, Mail info@sg.pro-senectute.ch, Internet www.sg.pro-senectute.ch
Alle grösseren Kantone sind in verschiedene Regional- oder Beratungsstellen auf-

geteilt. Die Adresse Ihrer Beratungsstelle finden Sie vorne im Heft.
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Bereit zum Loslassen: Heinz Hafen

wird nach dreissig Jahren die

Pro-Senectute-Regionalstelle Stadt
St. Gallen verlassen. Die PS-Angebote
und seinen Schreibtisch tauscht

er bald gegen Fotoapparat und Velo.

Meine Aufgabe ist die Führung dieses

KMUs: Dazu gehören interne und exter-

ne Koordination, Sicherstellung und Wei-

terentwicklung von Dienstleistungen, Or-

ganisationsentwicklung, Personalmana-

gement, Sicherstellung der Finanzen und
der Dokumentation sowie Zusammen-
arbeit nach innen und nach aussen. Ich
denke auch gerne in Fragen aktiv mit, die
Pro Senectute Kanton St. Gallen oder
auch die Gesamtorganisation betreffen.

Der wichtigste Teil von Pro Senectute
Kanton St. Gallen ist der Spitex-Bereich
oder die Haushilfe. An diesen Bereich
habe ich auch ein Stück weit mein Herz
verloren. Von den rund 600 000 verrech-
neten Stunden, welche alle Spitex-Orga-
nisationen im ganzen Kanton erbringen,
leistet Pro Senectute Kanton St. Gallen
mehr als 200000 - äusserst kostengünstig
und qualitativ hoch stehend. Damit ist
sie schweizweit eine der grössten Spitex-
Organisationen überhaupt. Wir schaffen
einen Umsatz von rund zehn Millionen
Franken - im Bereich des Leistungs-

Vertrags beläuft er sich auf fünf Millio-
nen. Spitex-Aufgaben gehörten für mich
immer zum Auftrag von Pro-Senectute -
weil Gesundheitswesen und Altersarbeit

eng miteinander verbunden sind. Allen
neuen Ausrichtungen und Tendenzen

zum Trotz haben wir daran festgehalten.
Nun bin ich am Loslassen. Ich redu-

ziere stufenweise mein Pensum. Ich ste-
he weiter für Rückfragen und Beratungen
zur Verfügung - solange es mich braucht.
Ich möchte meine Hobbys vermehrt pfle-

gen: fotografieren, lesen, «lenkdräche-
len», kochen, Velo fahren. Im Frühling
war ich wieder zwei Wochen mit meinem
Schwager in Sizilien am Biken. Weiter
interessiere ich mich sehr für Orgelbau.

Natürlich werde ich mich weiterhin
engagieren: bei Pro Senectute, in der Er-

wachsenenbildung, vielleicht in der Be-

ratung und im Coaching. Ich habe keinen
Kummer, dass es mir langweilig werden
könnte. Ich empfinde es als Chance, dass

ich Schritt für Schritt auf die eigene Pen-

sionierung zugehen darf.
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